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Was tun,wenn es das Lieblings-
essen nicht mehr gibt? Hungern
ist eine Option, aber sicher nicht
die beste. Erst recht nicht, wenn
man ein Eisbär ist, der sich im
Frühling eigentlich genügend
Speck anfressenmüsste, umden
Sommer mit wenig Möglichkei-
ten zur Robbenjagd zu überste-
hen.Wenn dasMeereis schmilzt,
fehlt den Eisbären sozusagen
eine Plattform, von der aus sie
Robben jagen können. Diese
Tiere stellen normalerweise die
Hauptnahrung der Bären dar.

Doch angesichts des Klima-
wandels verkürzt sich die Rob-
benjagd-Saison immermehr. So

bleibt den Eisbären nur die Op-
tion, auf andere Nahrungsquel-
len auszuweichen.Dass dieTiere
durchaus bereit sind, neue Ge-
schmäcker zu probieren, haben
mehrere Studien gezeigt. Doch
nicht alles,was schmeckt,macht
auch genügend satt. So gilt es für
die Raubtiere genau abzuwägen,
ob es sich zum Beispiel lohnt,
nach Eiern in EntennesternAus-
schau zu halten – oder ob diese
SuchemehrEnergie frisst, als die
Eier liefern können.

Diese Kosten-Nutzen-Rech-
nung haben Biologen umPatrick
Jagielski von der kanadischen
University of Windsor im Fach-

magazin «Animal Behaviour»
genauer untersucht.Mithilfe von
Drohnen beobachteten sie,wann
undwie intensivEisbären auf der
kanadischenMitivik Island nach
Eiern der Eiderenten suchten.
Zudem schätzten die Forscher
den Energiegewinn und die
Energiekosten, die mit dieser
Diät einhergingen.

Opportunistische
Ernährungsweise
Ein Ei bringt zwar nur etwa
260 Kalorien. Im Gegensatz zu
den weitaus nahr-, aber auch
wehrhafteren Robben laufen die
Eier jedoch nicht weg und

müssen nur aus ihren Boden
nestern aufgesammelt werden.
AufMitivik Island brüten zudem
besonders viele Eiderenten.

Aus Sicht der Eisbären gab es
dennoch ein Problem. Je weiter
der Sommer voranschritt und
umso mehr Küken schlüpften,
desto geringer war das Angebot
an Eiern. Während die Bären
Ende Juni,Anfang Juli kaumAuf-
wand betreiben mussten, um
Nester aufzuspüren, brauchten
sie dafür später mehr Energie.
Dennoch schlussfolgern die Au-
toren: «Eier sindwahrscheinlich
eine der kosteneffizientesten
Ressourcen für Eisbären wäh-

rend der eisfreien Saison.» Doch
reichten die Enteneier allein
wohl kaum aus, um die Bären
über den Sommer zu bringen.

Jedenfalls schwenken die Eis-
bären, wenn die Robben knapp
werden, noch aufweitere Ersatz-
nahrung um. So haben Forscher
in früheren Studien bereits von
Schneegänsen als Beute berich-
tet. Deren Energiebilanz aller-
dings fällt wohl eher schlecht
aus, eine Gans lässt sich nicht so
einfach einsammeln.

Anders als oft vermutet, ver-
schmähen Eisbären vegetarische
Kost keineswegs, wie etwa eine
Studie in «BMCEcology» gezeigt

hat. DieAutoren hatten Bärenkot
untersucht.Demnach fressen die
imposanten Raubtiere zum
Beispiel regelmässig verschie
dene Beeren und Strandroggen.
85 Prozent der untersuchten
Kotproben enthieltenwenigstens
eine pflanzliche Komponente.
Meist hatten die Bären jedoch so-
wohl Fleisch als auch Pflanzen
gefressen, schreiben dieAutoren.
Auch sie bescheinigen den Eis-
bären eine «opportunistische»
Ernährungsweise:möglichst viel
Energie bekommen für mög-
lichst wenig Aufwand.

Katrin Blawat

Arktische Notration
Folgen des Klimawandels Was fressen Eisbären, wenn die Robbenjagd nicht mehr funktioniert?

Kathrin Zinkant

Zwei Wochen nach Beginn der
vorweihnachtlichen Massnah-
men gönnt das Virus der Welt
noch immer keine Pause. Eine
weitereModellrechnung zurVer-
breitung derneuen,mutmasslich
besonders infektiösenErregerva-
riante B1.1.7 kommt zum Ergeb-
nis, dass die in Grossbritannien
schon weit verbreitete neue Ver-
sion von Sars-CoV-2 um 56 Pro-
zent ansteckender ist als ältere
Varianten.

Die Schätzung des Teams von
der London School of Hygiene
andTropicalMedicine fällt etwas
niedriger aus als jene, die eine
britischeExpertengruppevorden
Feiertagen aus epidemiolo
gischen Daten abgeleitet hatte.
Die sogenannte New and Emer-
ging Respiratory Virus Threats
AdvisoryGroup (Nervtag)warvon
einer um 70 Prozent erhöhten
Übertragbarkeit ausgegangen.

Noch schärfereMassnahmen
scheinen unausweichlich
Dennochwarnen dieAutoren der
aktuellen, noch nicht von Kol
legen geprüften,Arbeit, dass die
erhöhte Virulenz der neuen
Variante noch schärfere Mass-
nahmen erfordern könnte als
bisher, um das Virus halbwegs
unter Kontrolle zu halten.

In den Fokus der Wissen-
schaftler rücken dabei erneut die
Schulen: Der Epidemiologe Neil
Ferguson vom Imperial College
in London hatte in der BBC vor
Weihnachten von Hinweisen
gesprochen, dass B1.1.7 leichter
Kinder infiziere als frühere
Versionen des Erregers. Auf den
ersten Blick ergibt das Sinn: Eine
der 17 Mutationen der neuen
Varianteverstärktwahrscheinlich
dieBindungdesVirus anmensch-
liche Zellen. Da es auf den Zellen
bei Kindern weniger Andock
stellen gibt, infizierten sich vor
allem kleine Kinder bislang
mutmasslichweniger leicht.Eine
verstärkte Bindung des Virus
könnte diesen Effekt pulveri
sieren – und die Verbreitung von
B1.1.7 weiter anheizen.

In der aktuellen Modellierung
wurde diese Hypothese nun
untersucht. Demnach kann eine
erhöhte Übertragbarkeit speziell
unter Kindern zwar nicht allein
erklären, warum sich die neue
Variante in Grossbritannien so

rasch verbreitet hat. Sollten sich
Kinder aber wirklich leichter
infizieren, würde dies den Auto-
ren zufolge bedeuten,dass Schul-
schliessungen eine umso grösse-
re Bedeutung für die Pandemie-
kontrolle hätten.

Koordinierter vollständiger
Lockdown für Europa?
Experten begegnen den Model-
lierungen und Erkenntnissen zur
neuen Variante auf sehr unter-
schiedliche Art und Weise. Zur
Frage der Übertragbarkeit unter
Kindern verwiesen britische
Epidemiologen darauf, dass ein
Zusammenhang bisher lediglich
eine Annahme sei, Belege gebe
es bislang nicht. Isabella Eckerle
von der Universität in Genf

kommentierte zum aktuellen
Preprint auf Twitter hingegen,
dass sich Europa angesichts
solcher Daten auf einen ko
ordinierten und vollständigen
Lockdown vorbereiten müsse.
Die Kapazitäten von Intensiv
stationen, Testlabors und Ge-
sundheitsämtern seien bereits
erschöpft, die Impfungen nicht
schnell genug.

«Kommt jetzt noch ein Virus
mit erhöhter Übertragbarkeit
dazu, führt das im Januar und
Februar zu einer Tragödie»,
schreibt die Virologin und
Expertin für neue Virusinfek
tionen. Eckerle zufolge wäre es
falsch, mit Massnahmen zuwar-
ten, bis die erhöhte Ansteckung
auch im Labor bestätigt sei.

Christian Drosten von der Ber
liner Charité hatte kurz zuvor
darauf verwiesen, dass die neue
Variante nur dort verstärkt
gefunden wurde, wo sich das
Virus generell stärker ausbreitet.
«Kontaktreduktion wirkt also
auch gegen die Verbreitung der
Mutante», schrieb der Virologe
auf Twitter.

Es wird noch Tage oder
Wochen dauern, bis die Vermu-
tungen zur Gefährlichkeit von
B1.1.7 bestätigt oder widerlegt
sind. Es ist zum Beispiel unklar,
wie sich die zahlreichenVerände-
rungen im Virus gegenseitig
beeinflussen. So bindet die neue
Variante zwarwomöglich besser
an Zellen, aber ob sie auch effek-
tiv in die Zelle eindringt, ist nicht

sicher. Zudem gehen Wissen-
schaftler inzwischen davon aus,
dass die neue Variante ihre
zahlreichenMutationen im Zuge
einer besonders langwierigen
Infektion in einem Patientenmit
geschwächtem Immunsystem
angesammelt hat.

Variante führt offenbar
nicht häufiger zumTod
«Es sind zuvieleVeränderungen,
als dass sie sich unter normalen
evolutionären Umständen hät-
ten akkumulieren können»,
sagte der US-Virologe Stephen
Goldstein von der University of
Utah demWissenschaftsmagazin
«Science». Normalerweise sam-
melt das Virus pro Monat ledig-
lich ein bis zwei Mutationen an.

Für die Entstehung in einem
immungeschwächten Patienten
spricht auch, dass sich B1.1.7
jetzt, da es sich offenbar massiv
ausbreitet, nicht mehr schneller
verändert als andere Versionen
des Coronavirus.

Tröstlich ist, dass die neue
Versionvon Sars-CoV-2 nach bis-
herigen Erkenntnissen nicht zu
besonders schweren Erkran
kungen und auch nicht häufiger
zum Tod führt als frühere Vari
anten. Und so kann man den
Auftritt von B1.1.7 auf der euro-
päischen Bühne auch als Warn-
schuss verstehen: Bis ein subs-
tanzieller Teil der Bevölkerung
geimpft ist,mussdringendanden
etablierten Massnahmen fest
gehalten werden.

Sind Kinder für Mutation anfälliger?
Neue Covid-Version B1.1.7 Sollten sich Kinder leichter mit der neuen Virusvariante infizieren,
dannmüssten Schulschliessungen wieder zum Thema werden. Doch viele Fragen sind noch offen.

Kinder und Jugendliche könnten diesmal stärker betroffen sein: Erster Schultag mit Maskenpflicht an der Kantonsschule Reussbühl in Luzern, 17. August 2020. Foto: Urs Flüeler (Keystone)
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Peter Burri

Im finsteren Gefängnis vonMon-
treal teilt der stille Paul Hansen
seine Zelle mit dem polternden
Hünen Patrick, der einen seiner
Hells-Angels-Kameraden ermor-
det haben soll. Der aber in Panik
gerät,wenn er eineMaus sichtet.
Paul, eigentlich die Korrektheit
in Person, war jahrelang Haus-
wart der Residenz Excelsior für
vermögende Rentner. War stets
zur Stelle, wenn es irgendein
technisches oder menschliches
Problem gab. Bis er eines Tages
ausrastete.Während er sich nun
mit seinemZellenkumpel täglich
neu arrangieren muss, besinnt
er sich auf seine Lebensgeschich-
te zurück.

Was bewog seine Mutter, die
in Toulouse ein kleines Pro-
grammkino erbte und «sich den
Dingen der Kirche und des Glau-
bens hermetisch verschloss»,
einen protestantischendänischen
Pastor zu heiraten? Sie fand ihn
«schön»,was für ein dauerhaftes
Eheleben nicht unbedingt reicht.
Als sie ihr Kino 1968 für revolu-
tionäre Versammlungen öffnet,
dann auch Edelpornos zeigt und
mit einem Genfer Geschäfts-
mann anbändelt, setzt sich der
Pfarrer in eine kanadischeMinen
stadt ab, wo er seinen Glauben
endgültig verliert. Dort baut sich
später auch der Sohnmit dienst-
barem Fleiss eine Existenz auf
und findet in einer Pilotin india-
nischerAbstammung seine gros-
se Liebe. Doch das Schicksal hat
für Paul andere Pläne.

Launig, aber nie zynisch
Der 2019 mit dem Prix Goncourt
ausgezeichnete Roman «Jeder
von uns bewohnt die Welt auf
seine Weise» von Jean-Paul Du-
bois spielt in Dänemark, Frank-
reich und Kanada. Kenntnisreich
würzt ihn der Autor mit Spitzen

zur Mentalität dieser Länder.
Nicht nur den Protagonisten,
auch den kuriosen Bewohnern
der Excelsior-Residenz gibt er
mit launigen, aber nie zynischen
Worten Kontur.

Seine Erinnerungsarbeit leis-
tet Paul Hansenmit bewunderns-
werter Gelassenheit, obwohl bei
ihm dabei beklemmende «Fra-
gen nach dem verfluchten
Schlingern der menschlichen
Seele» aufkommen. Dann verla-
gert er seine Gedanken auf tech-
nische Objekte, die sein Leben
begleiteten. So erfahrenwir etwa
Details zur alternden Apparatur
in der Residenz, aber auch zum

1967 entwickelten, nie erfolgrei-
chen NSU Ro 80 mit Wankel-
Motor (des Pastors Lieblings-
auto), zur Hammond-Orgel B-3
und deren tröstlicher Wirkung
auf Gläubige – oder zu den
Eigenheiten der «rustikalen» De
Havilland Canada DHC-2, einem
seit dem Jahr 1947 erprobten
Wasserflugzeug.

Die Tücken der Aviatik
PaulsVater scheitert amverzwei-
felten Versuch, seine Pastoren-
rollewenigstens noch als versier-
ter Schauspieler zu behaupten.
Die dem Lustprinzip folgende
Mutter am Strukturwandel, der

ihr Kino vernichtet. Pauls Frau
erliegt den Tücken der Aviatik,
der sie fälschlicherweise so
vertraut wie ihren indigenen
Wurzeln. Und Paul selbst muss
schliesslich erfahren, dass geleb-
te Hilfsbereitschaft vor derHart-
herzigkeit der Welt so wenig
schützt wie die «heisse Luft mit
viel Hokuspokus», die seinVater
aufwirbelte, weil das nun mal
sein Berufwar. Eine Erkenntnis,
über die sein Leidensgenosse
und Höllenengel Patrick nur la-
chen kann.

Jean-Paul Dubois, 1950 in
Toulouse geboren, ehemaliger
Journalist,mischt beimErzählen

die Empathie für seine Figuren
mit seiner ironischen Sicht auf
dasWesen des Menschen. Gera-
de aus dieser Kombination be-
zieht dieser tragikomische Ro-
man sein spezielles Flair.

Das verfluchte Schlingern
dermenschlichen Seele
Französische Literatur Der tragikomische Roman des Goncourt-Preisträgers Jean-Paul Dubois
aus dem Jahr 2019 liegt jetzt auch auf Deutsch vor.

Jean-Paul Dubois mischt beim Erzählen die Empathie für seine Figuren mit seiner ironischen Sicht auf das Wesen des Menschen. Foto: Keystone

Europäischer Museumspreis Das
FreimaurerMuseum in Bern, das
Museum fürGestaltung in Zürich
und das Walserhaus in Bosco
Gurin sind fürden renommierten
Europäischen Museumspreis
(EMYA) 2021 nominiert.

Damit gehen alle drei Schwei-
zer Museen ins Rennen, die sich
beworben haben. Für den EMYA
2021 darüber hinaus nominiert
sind weitere 24 Museen aus
14 europäischen Ländern. Die
insgesamt 27 Häuser konnten
von der Fachjury des European
MuseumForumbeurteiltwerden,
bevor aufgrund der Covid-19-
Pandemie Grenzen und Kultur-
institutionen geschlossen wer-
den mussten, wie die EMYA-
Verantwortlichen mitteilen.

Wegen Corona werden zwei
Preise gleichzeitig verliehen
Eigentlich hatten sich 45Museen
aus 24 Ländern beworben. Jene
Bewerbungen, die nun nicht
berücksichtigt werden können,
sollen im Jahr 2022 berücksich-
tigtwerden. Ebenfallswegen der
Pandemie ist derzeit noch nicht
klar, wann und wo die Preisver-
leihung 2021 abgehalten wird.

Die Veranstaltung 2020 ist
pandemiebedingt abgesagtwor-
den. Deshalb wollen die Verant-
wortlichen die Europäischen
Museumspreise für 2020 und
für 2021 gemeinsam im kom-
menden Jahr verleihen. Für den
EMYA 2020 sind sogar acht
SchweizerMuseen nominiert, so
viele wie aus keinem anderen
europäischen Land.

Der Europäische Museums-
preis ist für neu eröffnete oder
neu gestalteteMuseen bestimmt.
Ziel des Wettbewerbs ist es, ein
Kontaktnetz unter den Häusern
zu schaffen, deren Publikums
attraktivität zu bewerten sowie
Veranstaltungen undWorkshops
zu organisieren.

Im vergangenen Jahr ist der
Preis in die Niederlande gegan-
gen. Zu den mit dem EMYA aus-
gezeichneten Häusern in der
Schweiz gehören das Etnografi-
sche Museum Genf oder das
Olympische Museum in Lau-
sanne.DasMuseum fürKommu-
nikation in Bern hat bereits
den Museumspreis 2019 des
Europarats gewonnen. (sda)

Drei Schweizer
Museen nominiert

Gestern Nacht erklomm ich –
entgegen allen Bedenken des
Hochbauamtes – die «Grosse
Mondleiter» am Theaterplatz,
liess mich von keiner der ver
lockenden Abzweigungen
ablenken, stieg unbeirrt weiter,
bis mich La Luna, der Mond,
mit offenen Armen empfing.
«Sie vermissen dich, also
zumindest einer mit einem
Dackel, immerhin. Und sie
haben die Leiter wieder
hingestellt», sagte La Luna.

«Ja, der ‹Typ› hat mit dem
System geredet, und die
Mahnerei hat aufgehört.
Übrigens: Der Typ ist eine Frau.
Das ist die einzige System
rednerin, die es gibt.»

Der Bernhard Burgener, der
Präsident und Generalsekretär,
der Karli Odermatt, wahr-
scheinlich Aussen- und

Kommunikationsminister
sowie Vorsitzender des
Historienausschusses, der
Roland Heri, Mann für die
Fünfjahrespläne, und Peter
von Büren, Politbüromitglied,
wahrscheinlich ohne
Geschäftsbereich. Das ist die
Behörden-Fasnacht 2020.

Die Menschen bekamen dunkle,
eitrige Beulen in den Leisten,
hinter den Ohren oder in den
Achselhöhlen. Hohes Fieber
schüttelte sie, einhergehend
mit höllischen Kopfschmerzen,
sodass viele flehten, der Herr
möge sie schnellstmöglich von
den Martern erlösen.Wenn die
sogenannten Comedians und
-innen vom Zwang befreit
würden, krampfhaft täglich
hilflosen Mist von sich zu
geben. Egal, ob der Pandemie-
experte Bärfuss dabei die
politischen Repräsentanten

der Schweiz angreift, die, wie
ganz viele andere Menschen
zurzeit in Europa, einen
bewundernswert auf
opferungsvollen Job machen
und unzählige Entscheidungen
treffen müssen, von denen sie
nur hoffen können, dass diese
in der Nachbetrachtung
mehrheitlich richtig waren.

Einer trägt in der linken Hand
eine Bibel und in der rechten
einen Colt. Zu meiner
Überraschung begrüsste mich
Gott mit «Schoggi, Bier oder
Wiener Schnitzel?» und wies
mich an, mein Land zu wählen.
Not sexy.

Ein ausserordentliches Phäno-
men der Fahrer, die hinter dem
Steuer all dieser Autos sitzen:
Es gibt nur einen, der all diese
Autos fährt. DieWohlhabenden
Europas – vor allem die Frauen,

der Kerl sah auch verdammt
gut aus – lagen ihm zu Füssen,
und deren Portemonnaies
sassen locker. Es ist, was
letztlich den Unterschied
macht, ob ein Fussballklub
Basel, Barcelona, Liverpool
oder Dortmund ist oder einfach
nur City, Red Bull oder GC
heisst.

Wie ist das, wenn man den
Verdacht nie loswird, dass die
so eingesparten Gelder für
pompöse Betriebsweihnachts-
feiern ausgegeben wurden,
die nur der Selbstdarstellung
der Besitzerfamilie dienten?
Kill a Word – Eric Church.

Frau Ackermann: Die oberste
Baslerin darf nicht lügen. Dass
man ab und an den Helm
anziehen muss, gehört zum
Geschäft. Als Anfang Mai
wieder Tennis gespielt werden

durfte, bekam ich einen Anruf
von Federer: «Bisch parat?»
«Nein, dafür sind wir zu alt und
zu klug», sagte Beerlifogl. Vom
Wunderzauber der Jungfrauen
erfasst und das eigene Seelen-
heil im Hinterkopf, sprach
Mamama zu den dreien:
«So kann das nicht weitergehen.
Ich baue euch eine anständige
Strasse!» Als Folge davon
konzentrieren sich alleWebsite-
Betreiber darauf, möglichst
einzigartigen Content zu
erstellen: Die Schraubenher-
steller haben jetzt einzigartige
Schrauben, die Smartphone-
Anbieter noch einzigartigere
Kameras und die Banken ganz
und gar einzigartiges Geld.

Wir U-45 müssen nicht
24 Stunden auf infantilem
Emoji-Whatsapp-Nachrichten-
Niveau vollgelabert werden.
Sind die Schützengräben

gebaut, wird geschossen und
Handgranaten geworfen: ent-
weder in den eigenen Garten,
in Nachbars Garten oder auf der
Allmend («Bitte Personenschutz
beachten!»). «Wer mit wem?
Warum? Undwie viel springt für
jeden dabei heraus?»

Es wird sich lohnen, steckt
doch im Grüss-August das
Potenzial eines Königs. Mit der
Ausflucht, sie vor dem Tod zu
retten, wird ihnen das Leben
genommen. Zelebrieren wir
den Rausch, frönen wir
gemeinsam der Völlerei. Sie
ist kein Gebot, sie ist ein
Menschenrecht.

Der gut kombinierte Jahresrückblick
Nach der Cut-up-Methode vonWilliam S. Burroughs: erster Satz aus der ersten Kolumne, zweiter Satz aus der zweiten Kolumne, usw.

Tschans Panoptikum

Patrick Tschan
Schriftsteller, lebt mit
Basel
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Jean-Paul Dubois:
«Jeder von uns bewohnt die Welt
auf seine Weise»
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